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Aus Albert Ankers Werk lernen wir mit mehr als
photographischer Treue den Habitus, das äussere Bild, die Umgebung
und das Heim des alten währschaften Bernerbauers kennen, und
Gotthelf lässt uns hineinblicken in sein Herz, in die tiefsten und
A-erborgensten Falten seines derb in Holz geschnittenen und doch
so komplizierten Denkens und Fühlens.

Bei beiden ist die Liebe zum Volke die treibende Kraft.
Gotthelf machte die wilde Sturm- und Drangzeit zum Epiker.
Anker, der später geborene, blieb zeitlebens in dem sonnigen,
friedlich umzäunten Gärtchen der Idylle.

Und das ist vielleicht der schönste Ruhmestitel Albert
Ankers, dass er es verdient, neben Jeremias Gotthelf genannt zu
werden.

Literaturbericht.

einer Biographie des Dichters G. J.
Kuhn hat Stickelberger1) eine AusAvahl
aus dessen „Fragmenten" folgen lassen.
Diese Aufzeichnungen bilden die Grundlage

für die Kenntnis a^oii Kuhns
Leben. Von allgemeinem Interesse sind
die Schilderungen der ReArolution voti
1798, Kuhns Entwicklung zum

Volksdichter und seine energische Stellungnahme in der Umwälzung

von 1830.

Die Fortsetzung der Briefe Zimmermanns an Haller2) aus
den Jahren 1764—1767 enthält neben persönlichen Angelegenheiten

Zimmermanns (Bemühungen um eine Stelle in
Warschau, dann in Solothurn) interessante Stellen über die Zensur,

unter der auch Avissenschaftliche Werke zu leiden hatten,
Avenn sie etAva kritische Bemerkungen über die Sanitätspolizei

enthielten oder auch nur den persönlichen Neigungen und
Abneigungen des Zensors zu nahe traten.

') H. Stickelberger. Aus G. J. Kuhns „Fragmenten für meine Kinder".
Neues Berner Taschenbuch für 1911, S. 1 —3*3. Bern, K. J. Wyss. Fr. 5.—.

2) J. G. Zimmermanns Briefe an Haller, 1764—1767, nach dem Manuskript

der Berner Stadtbibliothek. Herausgeg. v. R. Icber. ib. S. 37—103.

^.n» siliert Ankers Werk iernen wil- niit insiir ni« jiiiotu-
ginpiiiseker Iren« den DnKitns, lins nnssere Diici, ciie DnigeKnng
nnli 6ns Dsiin ciss niisn wnkrseknttsn öernerbnners Kennsn, nnd
Duttbsit insst nns iiineinbiieken in sein Her«, in dis tiststsn nnli
vsrborgsnstsn Dniten «eines derb in Dsi« geseiinittenen nnd doeii
su K«nrpii«ierten Denkens unci Dribiens.

Lei beiden ist cii« DieKs «rnn VoiK« cii« treibende Krnit.
(iuttiieit nrnebts die wilde Kturnr- nnci Drnng«eit «nni DpiKsr.
^nksr, dsr spiitsr geborene, biieb «eitisbens in li«in sonnig«,,,
friediieic nin«nnnt«n (dnrteiien cier Iciviie.

Dnd cins ist visiisiebt cisr seiiönste Kninnestitei Liberi ^n-
Kers, linss er «s vsrciisnt, neben dereinins Dottbeit genannt «u
werdsn.

Iiit6ra,wrb6ri«Kt.

sinsr Dioginpiiis lies Diebter« (1. ,i.
Kniin Knt Kti cicei berge r^) «in« ^.nswnlii
nn« dessen „Krnginenten" toigsn inssen.
Diese ^nt«eiebnungen Kiicien ciie Ornnd-
inge tiii' die Kenntnis vun KnKns i^e-
ben. Vun niigeineinern Interesse sind
die Keiiiidernngen dsr Devuintiun vun
1798, Knbns KiitwieKinng «nin VoiK«-

diebter nnd seins energisebe Kteiinngnnbine in der Drnwni-
«nnS von 1830.

Die D«rtset«nng cier Driete Annnerinnnn« nn Dniier^) nu»
den dnbren 1761—1767 entbnit neben persöniieben ^.ngeiegen-
beiten ^inirnerinnnn« (Dsnriibnngsn nni sins Ktsiis in Wnr-
sebnn, dnnn in Koiotbnrn) intsrsssnnte Ktsiisn Iibsr dis Zsn-
sur, nntsr der nneb wissensebnttiiebe Werke «n ieidsn bnttsn,
wenn «ie etwn Kritisebs DeinerKnngen iiker die Knnitntsneii-
«ei entkielten «cisr nneb nnr dsn vsrso'niieben Xleigringen nnd
^Knsignngen des Zensors «n nnbe trnten.

II. 8 t i e K e I b s r F s r, ^.us ö. ^, Xubns „b'rägmsnten für meine Lillcker",
Xsues Server lÄseKenbueb für 1911, 8. 1—36. Lern, L. ^i. W)»s, I'r. 5.—.

2) 1.0. Zimmermanns Sriefe »o Iläller, 1764—1767, naek gem Nanu-

sKript ger Serner 8tsgtbib!iotKeK, Herau^Zeg. v, S, leker, ib. 8. 37—103,
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Den von Türler vor einem Jahre herausgegebenen
Erinnerungen K. L. Stettiers an die Revolution Aron 1798 sind nun
die Aufzeichnungen über seinen Dienst bei der helvetischen
Artillerie vom April bis Juni 1799 gefolgt3). Stettier musste,
sehr wider seinen Willen, im Dienste der Helvetik unter die
Waffen treten und mit seiner Kompagnie nach der Ostschweiz
abmarschieren. Anschaulich und lebendig schildert er das
oft planlose Hin- und Herziehen der ganz mangelhaft
ausgerüsteten Truppen, den Rückzug aus dem St. Gallischen
Gebiet nach Zürich und Aveiter Avestvrärts. Stettier hätte sieh am
liebsten von den vorrückenden Oesterreichern gefangen nehmen

lassen, um dann in die Legion Rovéréa einzutreten, da
eine aussichtslose Neigung ihm die Heimat verleidet hatte.
Aber er kam gar nicht ins Gefecht, sondern Avurde stets im
Etappendienst venvendet, bis er bald nach der ersten Schlacht
bei Zürich mit seiner Kompagnie beurlaubt Avurde. Stettiers
Erinnerungen berichten nicht von grossen Ereignissen; ihr
AVert beruht vor allem auf der anschaulichen Schilderung der
trostlosen A^erwirrung und Unordnung, die anno 1799 in der
Verwaltung und besonders im Heere der helvetischen Republik

herrschten.
Ueber die „Gazette de Berne", eine Unternehmung der

Familie Fischer, die auch das Postregal besass, veröffentlicht
Tobler4) eine literarisch und historisch interessante
Untersuchung. Die ersten Nachrichten über diese französische
Zeitung stammen aus dem Jahre 1689. „Von allen Fürsten und
Ständen soavoIü als von der Eidgenossenschaft mit gebührendem

respect und modeste zu schreiben von Sachen, so im
Schweizerland sich zutragen, nur solche einzubringen, welche
dem Vatterland rühmlich und anständig und nicht schimpflich

sein werden."
So wird die Aufgabe des Blattes von der Obrigkeit

umschrieben; diese Instruktion ist auch bezeichnend für die
damalige Stellung der Presse. Nun unterhielt die „Gazette"
ihre Leser mit Hofnachrichten und allerlei manchmal ziem-

3) Bei der helvet. Artillerie vom April bis Juni 1799. Erinnerungen von
K. L. Stettier, herausgeg. durch E. Stettier, Architekt, ib. S. 104—214.

4) G. Tobler. Die Gazette de Berne, 1689—1798. ib. S, 215—244.
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Leu von Liirler vor einein dudre Kerausgegedeueu Lriu-
neruiigen L. L. Ktettiers nn äie Lsvolntion von 1798 sinci nnn
ciis ^nt«eiednniigeii iidsr seinen Dienst dei clsr Keivetiseden

^rtilierie vorn ^prii dis dnni 1799 getoigt/). Ktettier mnsste,
sedr wider seinen Wiiisn, inr Disnsts cler lleivetik nnter ciie
Watten treten rincl rnit seiner Lompngnie nned clsr OstseKwei«
ndrnnrsedieren. ^nseiinuiiek nnci iedeuciig sedilclert er cln»

«tt pinnlose Lin- nncl Lsr«isKsn cler gnn« innngeidntt nnsge-
rüsteten Lrnppsn, clsn DüeK«ug nns clein 8t. (duiiisedsu Le-
diet nned Züried nncl weiter westwärts. Ktettier Kntts sied nin
iisdsten von clen vorrüekeuclen Oesterreiedern getnngen uei>-

insn insssu, nin clnnn in ciis Legion Doveren einzutreten, cln

eiue uussiedtsiose Xeigung iinn ciie Leiruut verieiclet dutte.
^i>er sr Kurn gnr uiedt ins (dsteedt, soucleru wnrcle stets iin
Ltnppenciienst verwendet, dis er dnicl nneii cler ersten Kedinedt
dei ZürieK mit seiuer lvoinpugnie KenrinuKt wurde. Ktettler«
Lriunernngeii KsrieKten niclit von grossen Lreignissen; iiir
Wert dsrudt vor uiisin nnt cisr unseiinuiieiieu Kediideruug cier
trostlosen Verwirruug uuci Luorcluung, clie uuu« 1799 iu cier

Verwaltung uucl dsseuders im Leere cler deivetiseden Lepu-
iiiik iierrsedten.

Leder ciie „(da«stts cle Lsrus", sius Lutsruedmung cler
Lnmiiie Liseder, ciis nued clus Losti egni desuss, verottentiiedt
Lodier^) eine iiternrised nncl Kistorised interessante Unter-
»nednug. Lie ersteu Xnedriedten üder ciiese tran«ösisede Zei-
tuug stammen aus clem dudre 1689. „Von allen Lürsten nncl
Ktüucleu sowodl uls vou cler Lidgeuosseusedatt mit gedüdreu-
dem rsspeet und modeste «u sedreideu vou KueKeu, so im
8eKwei«eriund sied «ntrngen, nnr soiede einzudringen, weiede
dem Vutteriuud rüdmiied und anständig und niedt sedimpt-
üed seiu werdeu."

8o wird die ^Vutgnde des Lluttes vou der OdrigKeit um-
sedriedeii; diese lustruktiou ist nued de«siedusiicl tür dis da-

mnligs Ltsiiuug dsr Lrssss. Xuu uuterdisit die ,,(du«stte"
idre Lessr mit llotuuedriedten uud aiisrisi munedmai «ieiu-

^) Lei clsr Kelvet. Artillerie vom ^prii bis Zuni 1799, rZriunerungen von
K, 1,, Stettier, Kersusgeg, ciurek I?, Stettier, ^,rekitekt. ib, 8, 104—214.

^) 6. 1 obIer. Die Sä?etts cie Lerue, 1689—1798. ib. 8, 216—244,
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lieh alten Neuigkeiten aus aller Herren Länder, brachte den
Pariser und Londoner Kurszettel — entsprechend dem eigentlichen

Titel des Blattes: Nouvelles des Divers Endroits, Aväh-

rend der schweizerische Teil kaum das enthielt, Avas Avir heute
„Kleine Zeitung" nennen. Die antifranzösische Tendenz
brachte der Regierung verschiedene nicht immer sehr
höfliche Briefe von Seiten des französischen Gesandten, und dein
Redaktor, der meist aus den Kreisen der Réfugiés stammte,
entsprechende obrigkeitliche Rüffel ein. Der Untergang der
Republik Bern brachte auch der Gazette das Ende.

In anregender Weise erzählt Haag5) von den Studenten
im Kloster zu Barfüssen in Bern die sich dort auf Staatskosten

auf das geistliche Amt vorbereiteten. Die Aror Aveni-

gen Jahren aufgefundenen Satzungen dieser „Kollegianer",
in der vorhandenen Form um 1690 abgefasst, zeigen uns die
bis in die letzten Kleinigkeiten hinaus fixierte, der römischen
Republik nachgeahmte Organisation der Studenten. Der
Senat, vom Consul präsidiert, sprach seine Urteile über die
Uebertreter der Satzungen, verhängte Bussen, durfte auch
motivierte Klagen über mangelhafte Verpflegung bei der
Regierung anbringen; andrerseits konnten die Studenten gegen
seine Urteile an den Vorsteher des Kollegiums appellieren.

E. Friedli6) lässt eine alte Schwarzenburgerin von den
Söldnern aus ihrer Gegend plaudern, die in Napoleons Kriegen
oder im Solddienste in den Kolonien umkamen oder als Krüppel
in die Heimat zurückkehrten. A. Zesiger7) beschreibt ZAvei

Trachtenbilder des Freiburgers Locher aus dem Jahre 1774.

Die in dieser Zeitschrift teilweise veröffentlichte Arbeit
Aron H. Buchmüller8) über die bernische Landschulordnung
ATon 1675 ist nun vollständig in Buchform erschienen. Der
erste Teil schildert die Sehulverhältnisse im 17. Jahrhundert
bis zum Erlass dieser Ordnung, der zAveite (neue) Teil be-

6) F. H a a g. Die sonderbaren Satzungen der Kollegianer im Barfüsserkloster

zu Bern. ib. S. 245—286.
6) F. Friedli. Aus Guggisbergs altem Söldnerleben, ib. S. 287—292.

') R. Zesiger. Die beiden Trachtenbilder von G. Locher, ib. S. 293—294.
s) H. Buchmttller. Die bernische Landschulordnung von 1675 und ihre

Vorgeschichte. Heft 3 des Archivs für Schweizer. Schulgeschichte. G. Grünau,
Bern 1911. Fr. 3.50.
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lieb aitsn Neuigkeiten aus aller Herren Düncier, braeiite clen

Lari «er nncl Doncleuer Ivur««ettei — entsnreebenci clein eigent-
lieben Litei de« Diattes: IVonveiies de« Diver« IHnäroits, wüii-
renci cler «ebwei«eri«eke 1'eil Kanin 6a« entbieit, was wir beute
„Xisine Leitung" nennen. Die uutitrau«o8i«ebe Lenäen«
iiraebte 6er üegiernng versebieäene uieiit innner sebr bot-
liebe Driete vou Keiten äes truu«ösi«ebeu (lesauäteu, uucl dein
DeciuKtor, 6er ineist an« 6en Kreisen 6er Detugies «taniuite,
eutspreebenäe «brigkeitiiebs linttel ein. Der Untergang cier

DepnbiiK Dern braebte auelr 6er <4a«ette 6a« Knäe.
Iu anregencler Weise er«üblt Duag^) veu 6eu Ktuäenten

iin Kloster «n Dartüs«en in Derii ciie «ieii 6ort uut Staats-
Kosten unl 6a« gei«tiiebe ^Vint vorbereiteten. Die vor weni-
gen äubren antgeLuuäeuen 8!,t«nugeu 6is«6r „Kollegiauer",
iu cier vorbaucleueu Dorm nni 1696 abgeta««t, «eigen uu« ciie
bi« in ciie 1et«ten Kleinigkeiten binaus tixierte, 6er roiuiseben
DenniiiiK nuebgeubiute s)rguui«utiou 6er Ktucieuteu. Der 8e-
uat, vom Oousui prüsiäiert, sprueb seiue Drteiie über clie

l'ebertreter 6er 8at«uugen, verbüngte Dn««en, änrtte aueli
motivierte Klagen über maugelliutte Verntleguug bei 6er De-
gieruug uubriiigeu; uricirerseits Konnten äie Ktucieuten gegen
«eiue Drteiie uu cieu Vorsteber äes Kollegiums appelberen.

K. Krieäli^) iusst eiue uite Kebwar«eubui'geriu vou äeu
8«Iäuerii uus ibrer (legenä vianciern, äie in Napoleon« Kriegen
»äer iin Knlääienste in äen Kolonien uilikauieu ocier ul« Ki üppel
in clie Heimat «nrüeKKeiiiteu. ^. Zesigei'O i>e«ebreibt «wei
Liaebteubilcier cies Lreiburgers Doeber aus äeiu äsbre 1774.

Die iu äieser Zeitsebritt teilweise verötteutiiebte ^.riieit
vou II. Duebniüiier") über äie lieruisebe Dauäsebuioräuuug
vou 1675 i«t uuu voll«tüuäig in Duebtoriu er«eiiienen. Der
erste Lei! «ebilciert äie 8eiiniverbältiii««e irn 17. äabrbnnäert
bi« «nin Kriass äieser Orännug, cler «weite (neue) Leii be-

°) l', II« g, g. Die songerbaren 8s,t2ungeu cier L«Iisgi»uer im Larfüs«er-
Kloster 2» Sern, ib. 8. 245—236.

6> i?risöli. ^u« OuMsberg» äitem 8öllinerleben, ib, 8. 287—292,
K, 2 esiger, Oie beiden Irsebtsnbilger von 6, 1,«eKer, ib. 8, 293—294.

°) II. L u e d m ii 11 e r. Die bernisebe bunäsebuIorcinunZ vou 1675 ung ibre
Vorgssebiedte. Heft 3 cies ^rebivs für 8elnvei?er, 8eK»Igesebiebte, ö. Orunsu,
Sern 1911. 1?r. 3.50.
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handelt die Ordnung selbst und ihre Entstehung. Das
umfangreiche, sorgfältig gesichtete Material zeigt die hernischen
LandschulVerhältnisse in sehr ungleichem Liebte. In den
einen Gemeinden herrscht Schulfreundlichkeit, von der
Regierung mit Beiträgen gefördert ; wir linden eifrige.
Schulmeister, und die Geistlichen als Aufsichtsbehörde bemühen
sich um die Hebung der Schule, die allerdings in erster Linie
der Kirche zu dienen hatte. „Auß der Schul soll kein Lehr-
kind erlediget und frey gelaßen werden, biß es die Fundament

der wahren Religion, wie sie uns in den Catechismis
angewiesen, erlehrnt, es sey dann sach, daß auß mangel der
(Jähen solches nicht geschehen könte .", lautet § 20 der
Ordnung von 1675. Daneben weist manche Gemeinde unerfreuliche

Zustände auf. Die „Schulmeister" sind zumteil
Messerschmiede, Gerber, Huthändler etc., und haben noch den
Nebenberuf eines Lehrers ; die kärgliche Besoldung nötigt sie
freilich dazu. Wir sind dem Verfasser dankbar, dass er im
I. Teil seine Belege meist im Wortlaut anführt und so Material

auch zu andern Forschungen liefert. Die Schulordnung
von 1675 ist nicht nur das Geistesprodukt einer Behörde,
sondern zugleich das Werk Brandolf Wasmers, des Pfarrers von
Wohlen, der für seinen engeren Wirkungskreis schon 1656

ein „Schul- und Sittengsatz" geschaffen hatte.
Diese Ordnung wurde nun von der Regierung allen

Geistlichen zur Begutachtung vorgelegt, dann vom Kirchenkonvent

auf Grund der Gutachten bearbeitet. Der neue
Entwurf wurde wiederum der Geistlichkeit unterbreitet und nach

nochmaliger Durchsicht A^on der Regierung genehmigt. Von
allgemeinem Interesse sind die Gutachten der Amtsbrüder
Wasmers ; nicht nur, Aveil sie eingehend von den Verhältnissen
des Bauernstandes berichten, und zwar oft mit mehr
Verständnis für das Notwendige und Erreichbare als es bei Was-
mer selbst zu finden ist, sondern auch, weil sie, ohne den Willen

ihrer Verfasser, die damalige Geistlichkeit selbst
charakterisieren. In manchen Punkten ist man mit Wasmer
einverstanden; aber „haben dergleichen bey uns observiert, eh die
Aveisheit us dem Büren Kapitel ufgeflogen". Der Pfarrer von
Krauchtal befürchtet sogar, „wenn man dem neuen Ordnungs-
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bandelt di« Ordnung »eli,«t nuci ibre Liit«telluug. Du« uin-
Lungreiebe, sorg'LäitiS gesiebtete Material ««igt äie berniseben
Laud«ebuiverbüitul8«s in «ebr uugisiebem Liebte. In deu
einen Oemsinden berrsebt KebnitreundiiebKeit, von clor Iis-
giernug mit öeitrügeu getördert; vir.linden eitrige, Kebul-
meister, nncl clie Oeisliieben ais ^utsiebtsbeborde bemüben
«ieii nin ciie Hebung' cler Kebule, ciie uiierdiugs iu erster Linie
cier Lirebe «u ciieneu bulle. „^VuiZ cier Kebui soll Keiu Lebr-
Kiud erlediget und lre^ geiuben verdeu, bib e« die Luuda-
uieut der vubren Religion, vie sie uus iu deu Oaleebismi« un-
gsvieseu, eriebrut, es se/ duuu sueb, dub uub mungei der (du-
i>eu soiebes uiebt gesebeben Könte .", iuutet F 20 der Ord-
uuug ven 1675. Daneben veist inuuebe (deuieiude uuertreu-
liebe Zustünde unt. Die „Kebuimeister" siud «umleii Nesser
«ebuiiede, (derber, ldutbündler ete., nnd bubeu noeb den Xe-
beuberut eiues Lebrers; die Kürgiiebe Lesoiduug uötigt »ie

treiiieb da«u. Wir siud deni Vertusser duukbur, dus« er nn
I. ?eii seine Belege meist im Worllaul uutübrt und so Nute-
idui uneb «u uuderu Lorsebuugeu lielerl. Lie Kebuiordnung
vou 1675 ist nieiit nur dus OeislesprociuKl einer Lebörde, «on-
dern «ugleieb dus Werk Lruudoit Wusmers, de« Lturrers vou
Wobleu, der tür «einen engeren WirKnugsKrei« sebon 1656

eiu „8ebni- und Lillengsal«" gesebutten butte.
Liese Ordnung vnrde nun vou der Legierung ullen

(iei«tlieben «nr Legutuelitung vorgelegt, dunu vom Lirebeil-
Knuvent uut (druud der Lulueblou bearbeitet. Ler neue Lnt-
vurl vurde viederum der Oei«tiiebKeit uuterbreiiet und uueb

uoebiuuiiger Lurebsiebt vou der Regierung geusbmigt. Von
ullgemeiuem Interesse sind die Ontuebten der Blutsbrüder
Wusmer«; uiebt uur, veii sie eingebend von den Verbüitnissen
de« Bauernstandes beliebten, nnci «vur ott mit mein' Ver-
stüucini« tür das Xotvsndige uud Lrreiebbare ui« es bei Was-
mer seibst «u tindeu ist, soudern aueb, veii sie, obue den Wii-
len ibrer Vertusser, die damalige (deisliicbkeit selbst eburuk-
teiisiereu. Iu muuebeu LunKten ist muu mit Wusmer eiuver-
«tuudeu; aber „bubeu dergieiebeu be^ uus observiert, eb die
vei«beit u« deili Liireu Lupitel ulgetiogen". Ler Ltarrer von
Lrunebtul lietürebtet sogur, „venn mun dem neuen Ordnung«-
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Stifter A7on Büren nachkäme, so würde er sich dergestalt
erhellen, alß wan er nit nur allein papst der eapitlen uff dem
land, sonder auch deßen zu Bern were." Solche Aeussern ngen
sind vielleicht nicht ganz ungerechtfertigt. Wasmer war
allerdings im Wesentlichen der Urheber der neuen Ordnung. Aber
er erhebt sich mit seinen Ideen nicht über die damalige
Auffassung von der Stellung und Aufgabe der Schule: auch für
ihn ist sie nur eine Dienerin der Kirche.

Der dritte Band des „Bärndütsch"9) ist erschienen und
Avird von allen, die für die immer mehr schwindende Eigenart

bernischen Volkstums Verständnis und Interesse
besitzen, freudig begrusst werden. Diesmal hat sich Friedli
dem Guggisbergerland zugewandt, das erst seit 1907 von
einer Bahn berührt Avird, avo also eher als anderswo noch auf
reiche Ausbeute an Sitten und Bräuchen, Avie auch an
Eigentümlichkeiten der Sprache zu hoffen Avar. Diese Erwartung
ist in reichlichem Masse erfüllt worden. Mit einem Forschersinn,

um den man den Verfasser fast beneideü möchte, bat
Friedli überall die Leute gefunden, die ihm zuverlässige
Auskunft geben konnten und auch gerne gaben.

Und so wird uns in dem neuen Band des Bärndütsch ein
fast unerschöpflicher Reichtum geboten, der gerade noch rechtzeitig

gesammelt worden ist, bevor die Bahn mit dem
gesteigerten Verkehr auch dem bodenständigen Wesen und Leben
dort oben den langsam, aber unaufhaltsam fortschreitenden
Untergang bringt. Schon zeigt sich z. B. durch das Eindringen

des als u gesprochenen l der Einfluss des Unterlandes bei
der Jüngern Generation, Avährend die alten Leute noch klares
1 sprechen.

Das Kapitel über die Schule musste wegen Baummangel
für den folgenden Band zurückgelegt Averden. Wenn wir nun
auch ein paar Jahre darauf Avarten müssen, so ist uns dies
doch lieber, als Avenn man andere Abschnitte erheblich
gekürzt hätte, um Raum zu schaffen. In vorzüglicher Weise
Avird der Text durch die Arielen Bilder — Photographien Avie

Zeichnungen — auch solche aus früherer Zeit, illustriert. Ge-

!l) E. Friedli. Bärndütsch als Spiegel hernischen Volkstums. Dritter
Band: Guggisberg. A. Francke, Bern 1911. Fr. 12.—, geb. Fr. 14.—.
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stitter von Lürsu nueKKäme, se würde er «ien dergestalt er-
neben, alb wan er nit nnr allein papst cier eapitieu utt eiern

luud, souder nneii debeu «u Lern were." Koiebe ^Veusseiuiiigsu
siud vieiieieiit nieiit Ann« imgereebttsrtigt. Wnsmsr wnr allsr-
dings iin Wesentiieben cier Lrbsbsr cier nenen Ordnung. ^Vi>er

ei' eriiebt sieii mit seinen Ideen nieiit über die damalige ^nt-
tassuiig von der Kteiiuug nnei ^utgnbs der Kebule: nneb tür
ibn ist sie nnr eine Dienerin cier Lirebe.

Der dritte Land cies „Lnruciütseb"^) ist erscicienen nnci
wirci von aiien, ciie tür ciie immer mebr »ciiwinciende Ligen-
nrt berniseben Volkstums Verstüiidnis nnci Interesse i>e-

sitzen, trendig begriisst werden, iliesniui iiat sieb Lriecili
cieiir (iuggisbsrgerinud «ugswuildt, cins erst seit IW7 voii
eiiier Laim berübrt wirci, wo ais« eber ais ancierswo noeii nnt
reiebe Ausbeute an Kitten niici Lrüueben, wie aneb aii Ligen-
tiimiieiikeiten cier Kpraebe «u botten war. Diese Lrwnriung
ist in reiebiiebem Nasse ertüiit worcieii. Nit einem Lurseber-
sinn, nm cien man cien Vertnsser tast bsusidsn meebte, bat
Liiedli üi>eraii ciie Lente getuucieu, ciie ibm «uverlässige ^us-
Kiiiltt gsi>en Koiinten nnci aneb gerne gaben.

Lnci so wirci nns in crem nenen Lanci cies Lnrnciütseb ein
tust uuerseiiöpilieberRsiciituiu geboten, cier gerade noeb reebt-
«eitig gesnmmeit worcieii ist, i>evor ciie Lnbn mit ciein gestei-
gelten VerKebr nneb ciem bocisustäudigeu Wesen nnci Leben
dort olisii cien langsam, nber uuautliaitsaiii tortsebreitencien
Lntergang liiiugt. Kebon «sigt sieb «. L. cinreb cias Liudriu-
gen cies ais « gesproebeneu i cier Lintins« cie» Lnterinncies bei
cier züngern (deueratiou, wäbrenci ciie niteu Lente ncxii bin res
i spreeben.

Das Lapitei über ciie Kebule mnssts wegeii iZnummaugsi
tür cisn toigsncien Lanci «urüekgeiegt wercien. Wsnn wir nun
ancii sin paar ,Iabrs cinrnnt wnrtsn müssen, so ist nns ciis»
cineb lieber, nis wenn mnn anders ^bsebuitte srbsbiieb ge-
Küi«t bütte, nm Lnnm «u sebntten. in vor«üglieber Weise
wii ci cier ?ext dnreb die vieien Liider — Lbotogrupiiisu vde
Zeic'biinngsn — nneb soiebe aus trübersr Zsit, illustriert, (de-

L. ?rieclli, MruglitseK nl« Spiegel bsinisekeu Volkstum«. Oi-ittei-
Lanci: (Zuggisbsi'g, ^, I'ritueKe, Lern 1911. b'r, 12,—, geb. b>, 14,—,
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rade das Kapitel von der Kleidung weist viel Interessantes
auf.

Den Stoff für den vierten Band wird das Seeland, vor
allem Ins, liefern.

Der Hinkende Bot1") bringt für 1911 eine Plauderei über
das an historischen Erinnerungen so reiche Gebiet von Neuenegg

und Laupen.
Unter den Quellen zur Kulturgeschichte des 17. und 18.

Jahrhunderts nehmen Briefe und Memoiren eine hervorragende

Stelle ein. Solche Quellen haben vor offiziellen
Aktenstücken den Vorzug, dass sie uns einen viel tieferen Einblick
gewähren in das Leben und Denken der Verfasser, und darin
Liegt oft der Hauptreiz dieser literarischen, ursprünglich ja
nicht für die Oeffentlichkeit bestimmten Erzeugnisse. Das ist
es auch, Avas die Korrespondenz des Berners Jakob Samuel
Wyttenbach mit seinen Freunden anziehend macht. H.
Dübi11) will aus diesem Briefwechsel zeigen, wie gegen Ende
des 18. Jahrhunderts in Bern nicht nur Freude an den Bergen

und der Sinn für ihre Schönheit erwachte, sondern wie
Wyttenbach und seine Freunde systematisch einzelne Gebiete
erforschten, die richtigen Namen der Gipfel feststellten, die
geologische Struktur untersuchten, Mineralien sammelten,
sich an der Aufnahme von Karten und Panoramen beteiligten.

In der Tat, aus diesen Briefen spürt man heraus, dass
die Alpengipfel diesen Männern vertraute Gestalten Avurden,
wenn auch mancher noch nicht bestiegen Avurde.

Dr. Th. de QuerA^ain.

lü) Der hinkende Bot, auf das Jahr 1911. Stämpfli, Bern. Fr. —.40.

") H. Dübi. Jakob Samuel Wyttenbach und seine Freunde. Beiträge zur
Kulturgesch. des alten Bern.

Neujahrsblatt der literarischen Gesellschaft Bern, auf das Jahr 1911.

K. J. Wyss. Fr. 4.—.

Auch die kleinste Mitteilung über Funde,

Ausgrabungen, Restaurationen, Tagebuchaufzeichnungen aus frühern Zeiten,

Anekdoten etc., bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde betreffend

ist der Redaktion stets sehr willkommen.
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rüde clas Lupitei von der Ivieiduug weist viel luteressnutes
nni.

Oen «tott Lür den vierten Lsud wirci eins Keeiund, vor
niiem Ins, iietern.

i)er Linkende Lot^") dringt tür 1911 eine Liuuderei üder
dn» nn distorisedeu Lrinueruugeu »e reiede (dediet von Xeueu-
egg nnci Onnnen.

Unter den (Zueilen «nr Luiturgesediedte de» 17. uuci 18.

duirrduuciert» ueinueu öriete uud Nemoireu eine dervorru-
gencie 8teiie ein. »«iede (Zneilen dudeu vor otti«ieiien ^VKten-
stiiekeu cieu Vorzug, du»» sie uu» eiueu viei tietereu LiudiieK
gewüdrsu iu dns Ledeu uud Lenken der Vertnsser, uud dnriu
liegt ott der Lnuntrei« dieser iiternrisedeu, ursprüugiied in
in,'dt tiir ciie DetteutiiedKeit destinnnten Lr«eugui«se. Ons ist
es uned, wu» die Lorrespoudeu« des Lerners dukuii Knninel
Wvtteudued nrit seiueu Lreuudeu uu«iedeud lunedt. id.

Oüiü") viii uus diesem Lrietweedsei «eigen, wie gegen Lnde
des 18. dudilmuderts iu Leru nicirt nur Lreude uu deu Ler-
gen uuci der »dun tür idre »edoudeit erwnedte, sondern wie
Wvdteudned nnd seine Lrennde s) stemntised einzelne (dediete
ertorsedten, ciie riedtigen Xnmen cier (iiptei teststeiiten, die
geoiogiseiie struktur uutersuedteu, Niuerniieu «ummeiteu,
»i<Ir uu cier ^utnndme von Lurteu uud Lunorumen deteiiig-
ten. In der Lut, uu» die»eu Lrieteu spürt nruu dernu», duss
die ^ipengiptei dieseu Nüuueru vertrnute Destuiten wurden,
wenn uued muneder ueek uiedt i)estiegeu wurde.

Lr. LK. de (Znervnin.

l°) Der KillKenäe Lot, Stuf ä!t» ZliKr 1911, Stämvtti, Lern, 1',', —, 4«,

") H, l) ü K i, ZäK«1> 8s,innel Wvtt«ub<t«K uuä seive ?reuväe, Beiträge ^ur
IvultnrgeseK, äes älter, Sern,

KeiijäKrsdwtt äer >iter»riseken (ZesellseKgtt Lern, auk äas ZäKr 1911,

Ii, Z. Wvss, ?r, 4,—,

^»«Ii «ii« Kleinst« Alitt«R>ni>s über funoe, Aus

grsbungen, stssisurstioneri, IsgebuoKsuKeivnnungen sus frünern leiten,
KneKäoten et«., bernisene Lesviiielite, Kunst unci KlteitumsKunoe deireitenii

i»t lier riölisktion stets »«Kr «illli«»,,,»« i,
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